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Es kommtauf dieQualität des Leerstands an

VON AXEL VOGEL

Die Corona-Jahre, die
Zinswende bei Immo-
biliendarlehenunddie

Krise im Bausektor hatten der
Immobilienwirtschaft in den
vergangenen Jahren zuge-
setzt. Doch was Wohnobjekte
angeht, registrieren viele Fach-
leute eine deutliche Verbesse-
rung der Stimmung: Die Prei-
se steigen wieder, ebenso die
Nachfrage. Dazu passt: Es fin-
den sichauchwiedermehrAn-
gebote am Markt. Dabei stellt
sich die Frage: Lässt sich ein
derartiger Positivtrend auch
auf dem Bonner Gewerbeim-
mobilienmarkt beobachten?
Torsten Hamm, Leiter Bü-

roimmobilien Bonn bei Greif
& Contzen Immobilien, weist
zur Einordnung zunächst auf
die bundesweite Entwicklung
hin: „In vielen großen Städten
sind die Leerstandsquoten im
Verlauf der vergangenen drei
Jahre gestiegen, insbesondere
an Standorten wie Frankfurt
und Berlin.“ Hier habe die
Quote acht Prozent und mehr
betragen.Aus Sicht vonHamm
ist das zwarnochkeindrücken-
der Leerstand. Aber auf jeden
Fall sei dort eine Situation er-
reicht, in der Vermieter bei
Mietverhandlungen den Inte-
ressenten je nach Objekt und
Lage teils deutlich entgegen-
kommenmüssen.
Was speziell die Situation

in Bonn angeht, sagt Hamm:
„Hier haben wir natürlich
jetzt die besondere Situation,
dass der Leerstand über Jah-
re extrem gering war.“ Aller-
dings werde der jetzt auch in
der Bundesstadt bis Ende des
Jahreswahrscheinlichbei etwa
3,5 Prozent liegen: „Das ist
zwar immer noch sehr wenig
und auf demPapiermussman
weiterhin von einem Vermie-
termarkt sprechen.“ Anderer-
seits sei auch Fakt, dass diese
Aussagenichtuneingeschränkt
gelte. Vielmehr müsse man
sich in der Praxis die Eckdaten
des jeweils zurVermietung an-
stehenden Objektes genauer
ansehen.Hammnennthier als
Beispiel etwadieFlächengröße
und Teilbarkeiten.
Hendrik Heßlenberg, Fach-

mann bei Larbig & Mortag,
bestätigt, dass man in Bonn
bei der Leerstandsquotehisto-
risch bedingt meist unterhalb
von dreieinhalb Prozent ge-

legen habe. Daher sei die nun
zuerwartendeQuotedurchaus
weiterhin als kritisch anzuse-
hen: „Ich glaube, die globalen
wie auch die deutschlandwei-
ten Märkte sind immer noch
von Unsicherheit geprägt.“
Heßlenberg hat nämlich vor
allem auf der Mieterseite eine
gewisse Zurückhaltung ausge-
macht, sich langfristig fürMiet-
flächen zu ent-
scheiden, ohne
zu wissen, wie
sich das eigene
Unternehmen
sowie die glo-
baleWirtschaft
entwickelt:
„Wir merken
an allen Stand-
orten, die wir
betreuen, dass
die Entscheidungswege der
Unternehmen einfach deut-
lich länger geworden sind, als
das noch vor den Multikrisen
der Fall war.“
Als besonders belastend bei

Mietverhandlungen hätten
sich zuletzt Themen wie auf-
schiebendeBedingungenoder
Gremienzustimmung entwi-
ckelt. „Wenn diese Begriffe in
Verhandlungen fallen, sinkt die

Wahrscheinlichkeit eines Ver-
tragsabschlusses merkbar.“
VieleVerträgewürdenaufMie-
terseite schlicht bei höheren
Instanzen durchgeprüft, wo
man dann eine ganz andere
Sicht auf die weitere Zukunft
richten würde.
„Grundsatzfragen, die inder

Vergangenheit oft zu einemviel
früheren Zeitpunkt der Suche

gestellt wur-
den, werden
jetzt oftmals
erst kurz vor
Abschluss
gestellt“, be-
stätigt Mike
Lion, eben-
falls Fach-
mann für
Gewerbeim-
mobilien bei

Larbig & Mortag: „Es geht vor
allem darum, sich vor einer
finalen Entscheidung im eige-
nen Unternehmen nochmals
abzusichern, ob das wirklich
jetzt die richtigeEntscheidung
ist, die man beabsichtigt zu
treffen.“ Das führe dazu, dass
sehr weit fortgeschrittene An-
mietungsgesprächeunddamit
einhergehende Abschluss-
wahrscheinlichkeiten von

mehr als 90 Prozent durchdie-
se Grundsatzentscheidungen
vorsichtiger bewertet werden
müssen.
VictoriaAppelbe,Wirtschafts-

förderinderBundesstadtBonn,
beobachtet auf dem Gewerbe-
immobilienmarkt einen grö-
ßerenWunsch nach Flexibilität
im Vergleich zu den Vorjahren:
„Ich denke dabei vor allem an
die Nachhaltigkeitsziele, die
auch dazu führen, dass Unter-
nehmen kritischer als sie es
früher getanhättenauf dieKos-
tenseite schauen.“ Eine höhere
Leerstandsquote in Bonn will
Appelbe auch als Chance für
Mietinteressenten verstanden
wissen: „Wir hatten ja früher
oft die Situation, keine Flächen
als Alternative anbieten zu
können.“ Dennoch seien eine
gewisse Zurückhaltung auf
Mieterseite sowie längere Ent-
scheidungswege derzeit eine
HerausforderungfürdenMarkt.
Natürlich bekämen Miet-

interessenten mit der gestie-
genen Leerstandsquote jetzt
Alternativen auf dem Bonner
Markt geboten, betont Hen-
drik Heßlenberg. Allerdings
wisse er von seinen Kunden,
dass es denen auf die Qualität

des Leerstandes ankommt.Vor
allem würden Unternehmen
weiterhin nach modernen
Büroflächen Ausschau halten,
die etwa in Sachen ÖPNV sehr
gut angebunden sind: „Sobald
es mehrere Umstiege gibt,
werden Standorte leider nicht
mehr so positiv bewertet, wie
das vielleicht noch in der Ver-
gangenheit der Fall war.“
Als Beispiel für diese Ent-

wicklungverweist er auf Immo-
bilien, die entlang der Godes-
berger Allee
hinter Höhe
des Maritim
Hotels liegen.
Diese Lagen
seien vergli-
chen mit der
Situation vor
einigen Jah-
ren weniger
interessant.
„Das hängt auchmit demDB-
Haltepunkt UN Campus zu-
sammen, der für Mitarbeiter
eines dort ansässigen Unter-
nehmens super erreichbar ist.“
Die weitere Entwicklung des

Marktes für Gewerbeimmo-
bilien ist aus Sicht von Greif &
Contzen-Fachmann Torsten
Hamm derzeit schwer einzu-

schätzen. Viele Unternehmen
würden immer noch eher ab-
warten statt eigentlich anste-
hende Standortveränderungen
anzugehen. Grund seien wei-
terhin geopolitische Einflüsse,
etwa der Fortgang desUkraine-
krieges oder die ständig neuen
Nachrichten der Trump-Regie-
rung aus den USA, die weltweit
undauchhierzulandehäufig für
Ungewissheit sorgen. Das hat
natürlich entsprechende Aus-
wirkungen auf die Wirtschaft.

Ob die von der
Bundesregie-
rung veröffent-
lichte Wachs-
tumsprognose
Bestand haben
wird, müsse sich
erst noch zeigen.
„Den Unterneh-
men fällt es aus
diesem Grund

schwer,mittel- bis langfristig zu
planenundzuentscheiden,wie
man sich auf dem Markt posi-
tioniert.“FüreinsolidesGrund-
vertrauen in denMarkt und für
einestabileundnachhaltigposi-
tiveEntwicklungbrauchtes laut
Hamm„einfacheinwenigmehr
positivePerspektiveundSicher-
heit“.

Die Lage bei Bonner Gewerbeimmobilien bleibt laut Experten des GA-Forums angespannt. Steigende Leerstände,
zögerliche Mieterentscheidungen und globale Unsicherheiten bremsen eine klare Trendwende

Victoria Appelbe, Amtsleiterin
des Amtes fürWirtschaftsförde-
rung bei der Bundesstadt Bonn

Guido Dörrenberg, Generalbe-
vollmächtigter und Bereichs-
leiter Immobilienkunden bei
Sparkasse KölnBonn

Hendrik Heßlenberg, Geschäfts-
führender Gesellschafter bei
Larbig &Mortag

Mike Lion, Abteilungsleiter
Bürovermietung bei Larbig &
Mortag

Thorsten Neugebauer, Leitung
Investment bei Greif & Contzen

Torsten Hamm, Leitung Büro-
immobilien Bonn bei Greif &
Contzen

Die Teilnehmenden des diesjährigen GA-Forums Gewerbeimmobilien. FOTOS: AXEL VOGEL

Früher stellten Unternehmenwichtige Grundsatzfragen schon früh bei der Suche – heute kommt das
oft erst ganz am Ende, stellt Mike Lion (r.) fest.

„Ich glaube, die
globalenwie auchdie
deutschlandweiten
Märkte sind immer
nochvonUnsicher-
heit geprägt“
HendrikHeßlenberg
Larbig &Mortag

„Wir hatten früher
oft die Situation,
keine Flächen als
Alternative
anbieten zu
können“

VictoriaAppelbe
Wirtschaftsförderung Stadt Bonn

Ihre Zukunft sieht
rosig aus. Und grün.
Mit dem S-Transformationskredit wird
Ihr Unternehmen fit für die Zukunft.

sparkasse-koelnbonn.de/transformation
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Angestelltemüssenheutemehr abgeholtwerden

VON STEFAN KNOPP

G ewerbe- und Büro-
immobilien, ob neu
gebaut oder „revitali-

siert“, müssen heute anderen
Anforderungen entsprechen
als vor zumBeispiel 30 Jahren.
Das bringt alleine schon die
Digitalisierung mit sich, aber
es liegt im Dienstleistungs-
sektor auch an gestiegenen
Ansprüchen der Mitarbeiten-
den, die man ja nach Corona
wieder aus demHomeoffice in
die Büros bekommenmöchte.
Auch Handwerk und Gewerbe
müssen sichanneueGegeben-
heiten anpassen.
Das klassischeBürogebäude,

vorwiegendälterenBaujahres,
hat ausgedient. Die moderne
Grundrissaufteilung ist heu-
te laut Immobilienfachmann
MikeLionvonLarbig&Mortag
„weder die klassische Zellen-
struktur noch das Großraum-
büro, sondern oftmals eine
gute Mischung aus Beidem“.
Sein Kollege Hendrik Heßlen-
berg bringt es auf den Punkt:
„Wer bei 80er- und 90er-Im-
mobilien an der klassischen
Büronutzung festhält, wird
dasObjektnichtmehrplatziert
bekommen.“ Bei solchen Ge-
bäuden mit kleinen Büroräu-
menmüssemaneherüber eine
Umnutzung für studentisches,
gewerbliches oder auch klas-
sisches Wohnen nachdenken,
meint Heßlenberg.
Der Arbeitsplatz von heute

ist einMix aus einzelnenBüro-
räumen,TeambürosundKom-
munikationsmöglichkeiten,
sagt Lion. Aber nicht nur das:
Immer mehr Unternehmen
haben auch Freizeit- und Fit-
nessräume in
ihren Gebäu-
den, so Heß-
lenberg. Das
alles sei nötig,
umMitarbeiter
zu halten. „Die
erfolgreichsten
Unternehmen
haben die Mit-
arbeiterinnen
und Mitarbei-
ter sehr mitge-
nommen“, sagt
Victoria Appelbe, Leiterin der
Bonner Wirtschaftsförderung.
Es gehe umdie Frage: „Welche
individuelle Handschrift hat
der Arbeitgeber?“, so Appelbe.
„Für die meisten Unterneh-

men ist das wichtigste Kri-

terium die Lage“, sagt Lion.
Vor allem dann, wenn Unter-
nehmen die Mitarbeitenden
nach Corona und den damit
einhergehenden Veränderun-
gen der Anforderungsprofile
suchenderUnternehmen vom
Homeoffice wieder ins Büro

holen wollen.
„Das können
sie nur, indem
sie unter an-
derem die An-
und Abfahrten
für die Arbeit-
nehmer so ein-
fach wie mög-
lich gestalten.“
Dafür müsse
die ÖPNV-An-
bindung mög-
lichst gut sein,

in Bonn sieht er das rund um
den Zentrumskern und beim
Bahnhaltepunkt UN-Campus.
WeiterhinmüssedieGebäude-
technik stimmenunddenheu-
tigen Anforderungen gerecht
werden: Kühlung, nachhaltige

Heizungssysteme, E-Ladein-
frastruktur und dergleichen.
Vieles davon sei heute erwart-
barer Standard. Aus Makler-
sicht sei heute die Hauptauf-
gabe,„nicht rein zuvermitteln,
sondern vielmehr zu beraten:
Wie können Arbeitswelten ge-

staltet werden? Wie holen wir
dieMitarbeiter auf diesemWeg
mit ab? Macht ein Verbleib im
Bestand oder die Anmietung
einerneuen Immobilie Sinn?“,
erklärt Heßlenberg. Für ihn ist
auch wichtig, dass eine Er-
reichbarkeit von zum Beispiel

Geschäften des täglichen Be-
darfs, Restaurants, Ärzten und
Friseuren gegeben ist.
Gerade der – aufgrund im-

mer wärmerer Sommer ver-
ständliche – Wunsch nach
klimatisierten Gebäuden ist
für Torsten Hamm von Greif &
Contzen ein Widerspruch zu
den Anstrengungen, die zur
Senkung des Primärenergie-
bedarfs unternommen wer-
den. Was dadurch an Kosten
für Energie eingespart wer-
den kann, werde durch den
Mehrbedarf für Wartung und
Betrieb komplexer moderner
Gebäudetechnik oft mehr als
aufgebraucht.
Aber vor allem größere Un-

ternehmenmüssennachhaltig
wirtschaften, denn sie haben
eine Berichtspflicht an die EU
durch die Corporate Sustai-
nability Reporting Directive,
kurz CSRD. Nachhaltigkeit gilt
dabei nicht nur fürs Unter-
nehmen selbst, sondern auch
für Kooperationspartner vom

Zulieferer bis zum Caterer bei
Veranstaltungen. Das soll der
angestrebten CO2-Neutralität
auf EU-Ebenebis 2050dienen.
Der Report hat Auswirkungen
auf die Kreditwürdigkeit eines

Unternehmens und auf die
Wettbewerbsfähigkeit. Auch
Banken sind in der Pflicht.
Unternehmen würden das
beim Umzug an neue Stand-
orte einkalkulieren, sagtGuido
Dörrenberg von der Sparkasse
KölnBonn. „Wenn ein Unter-
nehmenseinenSitz vonAnach
B verlegt, dann nur, wenn das
eine qualitative Verbesserung
bedeutet, zum Beispiel durch
einebessereErreichbarkeit für
die Mitarbeitenden, flexiblere

Nutzung des Gebäudes oder
einen verringerten ökologi-
schen Fußabdruck.“
Auch für Gewerbetreiben-

de ist die Erreichbarkeit ihres
Standortes ein wichtiger Fak-
tor, aber unter anderen Vor-
zeichen: Während Büroange-
stellte überwiegend mit Bus
und Bahn anfahren können,
sind Handwerker viel unter-
wegs bei Kunden und nutzen
ihren Gewerbestandort vor
allem, um Arbeitsmaterialien
zu lagern und abzuholen. Pro-
duzierendes Gewerbe muss
für Zulieferer erreichbar sein,
Logistikunternehmen für LKW.
Hinzu kommt, dass sie

nicht in direkter Nähe von
Wohngebieten produzieren
dürfen, wenn sie dabei größe-
ren Lärm oder andere stören-
de Emissionen erzeugen, sagt
Hamm. 18 Gewerbegebiete
gibt es in der Stadt Bonn, laut
Appelbemit wenig Leerstand.
Aber: „Bonn hat die geringste
Dichte an Handwerksbetrie-
ben in der Region.“ Denn
wenn sie sich vergrößern oder
verbessern wollen, ziehen
sie häufig ins Umland – die
Gewerbeparks in Bornheim
etwa sind gut an die Auto-
bahn angebunden. Darüber
hinaus kommt das Problem
mit gesperrten Bahnlinien,
Brückensanierungen und
Tausendfüßler-Erweiterung
auf Bonn zu – logistisch keine
attraktiven Aussichten.
„Wirmüssendie städtischen

Gewerbeflächen gezielt auf
Handwerk anpassen“, sagt
Appelbe. Denn man brauche
das Handwerk nicht im Um-
land, sondernmöglichst nahe.
EinenWegzeigen zumBeispiel
Garagenhöfe oder Unterneh-
merparks auf, in die sich Ge-
werbetreibende einmieten
können: Dort gebe es lange
Wartelisten, teilt Heßlenberg
mit. Für die Bank könne – je
nach Investorenmodell – die
Finanzierung eines solchen
Hofes Herausforderungen
bedeuten, so Dörrenberg:
„Gerade dann, wenn es keine
langfristigenMietverträge gibt,
oder jungen Betreibern noch
die Erfahrung in der Konzep-
tion und im Betrieb eines sol-
chenHofes fehlt.“Mit entspre-
chendenVermarktungsquoten
und/oder entsprechendemEi-
genkapital ließen sichaber fast
immer individuelle Lösungen
finden.

BeimGA-ForumGewerbeimmobilien geht es auchumAnforderungen andiemoderneBüroarbeitswelt undAnsprüche vonHandwerksbetrieben.
Welche das sind undwas das für die Branche bedeutet

Der neue GA-Standort in der Baunscheidtstraße ist ein gutes Beispiel dafür, welche Anforderungen heutzutage an Büroimmobilien gestellt werden. Dazu gehören unter ande-
rem eine gute Erreichbarkeit undmoderne Büros. FOTO: BENJAMINWESTHOFF

DerWunsch nach klimatisierten Gebäuden ist für Torsten Hamm (l.) einWiderspruch zu den Anstrengungen, die zur Senkung des Primär-
energiebedarfs unternommenwerden. FOTOS (2): AXEL VOGEL

„Für diemeisten
Unternehmen ist
daswichtigste

Kriteriumdie Lage“
Mike Lion

Larbig &Mortag

„WenneinUnter-
nehmen seinen Sitz
vonAnachB

verlegt, dannnur,
wenndas eine
qualitative
Verbesserung
bedeutet“
GuidoDörrenberg
Sparkasse KölnBonn

Wer bei 80er- und 90er-Immobilien an der klassischen Büronut-
zung festhält, wird das Objekt nichtmehr platziert bekommen, sagt
Hendrik Heßlenberg.
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WennFinanzierung zumentscheidendenFaktorwird

VON STEFAN KNOPP

Die Zeiten ändern sich,
auch im Bereich der
Gewerbeimmobilien.

„Das Büro-Objekt war früher
der Champion in der Invest-
mentklasse“,sagtThorstenNeu-
gebauer, Leiter Investment bei
Greif & Contzen. „Aktuell muss
mandenEindruck haben, es ist
aufgrund der Unsicherheit in
Bezugaufdiemittel-bis langfris-
tigeFlächenabnahmedieunbe-
liebteste Assetklasse.“ Wohnen
ist im Vergleich bei Investoren
wieder be-
deutsamer ge-
worden. Hin-
zu kommt die
Herausforde-
rung der EU-
Taxonomie,
gepaart mit
Kostensteige-
rungen durch
Ukrainekrieg
und Corona-
krise, was das
Bauen und Umbauen deutlich
verteuert hat
„Neubauprojekte befinden

sich im Vergleich zu Bestands-
objekten mehr denn je in einer
Konkurrenzsituation“, führt
Mike Lion von Larbig &Mortag
aus. „Unternehmen haben oft-
mals dieWahl zwischen einem
neuerenBestandsobjekt,dasfür
18,50 Euro pro Quadratmeter
angeboten wird und innerhalb
dernächstensechsbisneunMo-
natebezugsfertig ist,odereinem
Neubauprojekt,wosiezumBei-

spielaufgrundderzuerreichen-
denVorvermietungsquotenoch
drei JahreVorlaufzeitmitbringen
müssen.“ Als Beispiel nennt er
das neue Büro des General-An-
zeigers.„Hierbeihandelt es sich
umeinBestandsobjekt,2017fer-
tiggestellt,dasaufgrundderGe-
bäudestrukturund-technikmit
einemheutigenNeubauprojekt
noch sehr gutmithalten kann.“
Bei älteren Gebäuden funk-

tioniert das nicht mehr. Man
merke bei Bestandsflächen aus
den 90er-Jahren und älter, dass
sie als Anlageprodukt deutlich

weniger nach-
gefragt würden,
so Neugebauer.
„Die Kosten,
um sie auf den
neuen Standard
zu bringen, was
energetische
Vorgaben, aber
auch die Raum-
erfordernisseder
Mieter angeht,
sind so hoch,

dass diese bei Investoren kaum
nochAkzeptanz finden.“Vor al-
lem innicht zentralenLagensei
es eine großeHerausforderung,
solche Flächen neu zu vermie-
ten.Undselbstwennseitensder
Eigentümer Revitalisierungen
durchgeführt werden, ergänzt
Lion, müsse man auch auf der
Nachfrageseite schauen, ob die
für die Amortisierung benötig-
ten Mietpreise auf dem Markt
überhaupt erzielbar sind.
Der Kauf von Büroimmobi-

lien istnichts fürden„schnellen

Euro“ und erfordert besondere
Sach- und Fachkenntnisse, gibt
GuidoDörrenbergvonderSpar-
kasse KölnBonn zu bedenken.
Dementsprechend berichtet
Victoria Appelbe, Leiterin der
Bonner Wirtschaftsförderung,
dass ein Projektentwickler ihr
gesagt habe, Büros lägen „wie
Blei im Regal“. Torsten Hamm

vonGreif&Contzenistdagegen
zuversichtlicher: „Das Produkt
Büro wird wieder einen Auf-
schwung erleben.“
Nurwie lässtsichdasfinanzie-

ren? Dörrenberg unterscheidet
zwar in der Nutzungsart zwi-
schenWohn- und Gewerbeim-
mobilie, jedoch gebe es grund-
sätzlich ähnliche Parameter,

die betrachtet werden würden,
wenn seine Bank ein Projekt fi-
nanzieren solle. Entscheidend
sei neben der langfristigen
Tragfähigkeit der Finanzierung
durch die erzielten Einnahmen
(abzüglich der Bewirtschaf-
tungskosten) auch der konkre-
te Risikogehalt des Objektes
oder Projektes. Beides seien

auch bestimmende Faktoren
für dieHöhe des erforderlichen
Eigenkapitals.„Diespauschalzu
beziffern, würde unserem indi-
viduellen Ansatz nicht gerecht,
dennwirmöchtenmit unseren
Kundinnen und Kunden für
beide Seiten tragfähige Lösun-
gen finden und tun dies auch“,
betont Dörrenberg.

Ein wichtiger Punkt für die
Zukunft der Innenstädte ist
dabei der Einzelhandel: Das
Kaufverhalten der Menschen
habe sich schon vor Corona
verändert in RichtungOnline-
handel, sagt Neugebauer. Vor
15 Jahren sei eine Immobilie
in der „High Street“, also der
Top-Einkaufszone – in Bonn
die Poststraße – eine sichere

Bank gewesen. Mietausfall-
wagnisse wären deutlich ge-
ringer eingeschätzt worden
als heute. „Da hat sich auch
ein harter Transformations-
prozess ergeben.“ Das zeige
die Zahl der Leerstände.
„Die Inhaber der Flächen

müssen neu denken, da Mie-
ter häufig kürzere Mietver-
träge abschließenwollen“, so
Dörrenberg. „Dies ist für den
Eigentümer, aber auch für
die Kreditinstitute mit einem
höheren Risiko verbunden.“
Umso wichtiger sei es des-
halb, sich nochmehr mit den
Objektgegebenheiten, zum
Beispiel mit Schaufenster-
flächen, Raumtiefen, Belich-
tungssituationen und dem
Konzept, auseinanderzuset-
zen, als nurmit der Rechnung
Fläche mal Mietzins.

Hohe Baukosten, ESG-Vorgaben und wachsende Unsicherheiten bremsen die Attraktivität von Büro- und Gewerbeimmobilien. Gleichzeitig
geraten ältere Bestandsobjekte stärker unter Druck, weil Modernisierungskosten und Marktanforderungen kaum noch zusammenpassen

Digitalboomtrifft Infrastrukturprobleme

VON STEFAN KNOPP

Den Begriff „Hyperscaler“
kannte vor einigen Jahren
noch niemand, aber in Zei-
ten von Digitalisierung und
Künstlicher Intelligenzwerden
sie wichtig. Im Rheinischen
Revier sollen solche „Scaler“
kommen. Das sind große Re-
chenzentren, die selbst schon
eine enorme Rechenleistung
aufbringen und zudem noch
auf andere Rechenzentren zu-
greifen, um den vielen End-
nutzern riesigeRessourcen für

die Softwarenutzung und eine
effizientePerformance zurVer-
fügung zu stellen. Je nach Be-
darf wird die Leistung skaliert,
indem etwa weitere Server in
Rechenzentrenweltweit zuge-
schaltetwerden.Dafürmüssen
viele solcher Zentren gebaut
werden – auch das sind Im-
mobilien.
„In Frankfurt lassen es ja die

Stromnetze schon nicht mehr
zu, dass überhaupt weitere
Rechenzentren gebaut wer-

den können“, sagt Victoria
Appelbe, dieChefinderBonner
Wirtschaftsförderung. Die Su-
che nach Flächen dafür ziehe
sich bis nach Bayern. Könnte
es im Bonner Umfeld auch
solche Rechenzentren geben?
„Die Nachfrage dafür ist vor-
handen“, sagt Hendrik Heß-
lenberg von Larbig & Mortag.
Es würden auch Standorte ge-
prüft, aber der Knackpunkt sei
die Stromkapazität.
„Die größte Herausforde-

rung ist neben der notwendi-

genStromkapazität dieweitere
technische Erreichbarkeit des
Standortes“, gibt Heßlenberg
zu bedenken. Das zweite The-
ma benennt Torsten Hamm
von Greif & Contzen: „Man
muss aneinerDaten-Hauptlei-
tung sein, an einem Internet-
knotenpunkt.Das schränkt die
Lage schon mal stärker ein.“
Und dannmüsseman die ent-
stehende Abwärme sinnvoll
nutzen.„Das kanneine schöne
Ergänzung fürdasFernwärme-
netz sein.“ Dafür würden aber

die Nahwärmenetze fehlen, in
die man das einspeisen kann,
oder Einrichtungen, die die
Wärmedirekt nutzenkönnten,
merkt Appelbe an. „Sie blasen
das momentan überwiegend
einfach in die Luft.“ Das be-
deutet, für Rechenzentren
müssten noch einige Hürden
überwunden werden. Wichtig
wäre es schon, sagt sie: „Bonn
ist ja ein Digitalstandort. Das
heißt, hierwerdenunglaublich
vieleDatenbearbeitet, zumTeil
für die ganzeBundesrepublik.“

Stromkapazität, Datenknoten und Wärmeauskopplung entscheiden über neue
Rechenzentren im Rheinland

Victoria Appelbe beschäftigte beimGA-ForumGewerbeimmobilien das Thema Rechenzentren im
Rheinischen Revier. FOTO: AXEL VOGEL

Rechenzentrumwie hier in den Niederlanden sind gefragt. Allerdings sehen die Teilnehmenden des
GA-Forums einige Hürden im Bonner Raum. FOTO: HUGOKURK/GETTY IMAGES

„Die größteHeraus-
forderung ist neben
der notwendigen
Stromkapazität die
weitere technische
Erreichbarkeit des
Standortes“
HendrikHeßlenberg
Larbig &Mortag

„DasBüro-
Objektwar früher
der Champion in der
Investmentklasse“
ThorstenNeugebauer

Freif & Contzen
„Neubauprojekte
befinden sich im
Vergleich zuBe-
standsobjekten
mehr denn je in
einerKonkurrenz-

situation“
Mike Lion

Larbig &Mortag

Thorsten Neugebauer zufolge sind Büroimmobilien aktuell die unbeliebteste Assetklasse. FOTO: AXEL VOGEL

GA-FORUM: Gewerbeimmobilien
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Immobilien in den besten Lagen von Köln und Bonn
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